
Praxıs

Reıiıner Baumann Das besondere Charakteristikum der Pfarrei Baiersbronn (im
nNOT!  en Schwarzwald| 1st neben der DiasporasituationKurseelsorge als (18 Ortschaften Umkreis VO  5 25 mit 2000 Katho-Einübung liken] der Fremdenverkehr: 1n jedem Jahr verbringen —-christlicher gefähr Menschen 1er ihren Urlaub; die HältfteFreiheit davon ist katholisch Weihnachten un! Ostern sind kurze

DıIie Pfarrei un! der Stoßzeiten, die Hauptsaison dauert Von Jun1 bis September.
Fremdenverkehr Seit zwölf ahren em' sich die Kirchengemeinde, für

diese Zeıten ihren Gotteshäusern (der dritte Kirchen-
neubau steht VOTL der Vollendung] vermehrte Gottesdienste
anzubieten. Laufe der Jahre stieg icht 1Ur die Zahl der
Gottesdienste, sondern erkannte auch, W1e sehr auf
deren Gestaltung ankommt und eine Stute davor w1e
wichtig eine modern und unaufdringlich dargebotene In-
ormation des (Gsastes ber kirchliche Veranstaltungen ist
So erhält der Kurgast bei seiInem Urlaubsantritt einen Be-
grüßungsprospekt, Weihnachten und Ostern weılisen ih:
e1gens gestaltete Plakate Hotels, Pensionen, Kurverwal-
tungen und Reisebüros auf das kirchliche Angebot hin!.
Mehr und mehr bildete sich die Überzeugung heraus,
D  D  D mit den Gottesdiensten allein icht seın konnte
So kam ich für die Sommermonate 1969 auf Eigeninitia-
tıve des Pfarrers, mit Unterstützung durch die Dıiözese als
„hauptamtlicher“ Kurseelsorger nach Baiersbronn, mi1t S1tz

Schönmünzach ; auch folgenden Jahr WAar ich dort
tätıg Von diesen Z7wel ahren der Kurseelsorge soll 1er
berichtet werden.

Die Überlegungen Wir (der arrer und ich uUuLNs darin eiN1g Es konnte
bei uUuNseIer Arbeit icht arum gehen, den Urlaub als Chance

{z  J die Leute heranzukommen ; das 1e:
m1t onhoefter den Urlaub ZuUuUD „Jagdgebiet der
dernen Seelsorge“ degradieren! Wir wollen als Kirche
1 In eiINer kleinen Umfrage der katholischen Kirchengemeinde Baiersbronn,abgehalten bei .asten unı Tlaubern Ende August 1970, konnten sich die (xäste

den Angeboten der Kurseelsorge (Predigten, Gottesdienste USW. ) äußern. Die
Antworten machten eutlich, WIT für viele den richtigen Weg beschritten
en. „Eine Freiheit, die erstaunen 13 DIie ausgefahrenen Geleise, die
Langeweile p sS1nN 4A1 berwunden.“ „ s ware angebracht und
wünschenswert, die eisteler 1mM Ruhrgebiet ebenso halten.“ B kehr
VOL der oft gehörten Sonntagspredigt alten Stils, die jede zeıt- und kirchen-
kritische Bemerkung furchtsam vermied, i1st wohltuen!  4 „Die Themen
wunderbar ausgewählt Uun! überzeugend erklärt.“ „16| bin mi1t Ihrem Angebot
(um dieses Wort gebrauchen] sehr zufrieden. ES ist für mich einer der
Hauptgründe, IC Z.U) üunften ale 1ler b  VE  4 „Ich habe och nıe
einen Urlaub rlebt, aus dem ich mi1t jel mpulsen ach Hause
gekommen bin.“
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unNnseceren Beitrag eisten ZUMM Gelingen e1Ines guten, erhol-
Urlaubs Kurseelsorge als Angebot.

Zwei Gesichtspunkte Komplex „Urlau ( schienen
bedeutsam und für Nseren Einsatz bestimmend:
Der erste ist schon fast eine Banalität Urlauhb scheint für
die eıisten Menschen 1ne e1ıt und Möglichkeit, heraus-

AQus ihrem gewohnten, alltäglichen Lebensraum,
heraus A4UusSs den Zwängen des Beruislebens, außerhalbh der
Oontrolle Von Nachbarn und Verwandtschaft Der Mensch
fut Dinge, die icht kann bzw. icht tun darf

iImmt sich eıit für einen Spazlergang (im Schwarzwald!),
für eın Gespräch, für den anderen Menschen, Cr NniımmMt sich
eıit ZUIM chlafen und Essen
Ein „guter“ Urlauhbh und da Ört die Banalität auf ist
aber mehr als eın „Platz der Sonne“, mehr als ein  A weiches
Bett, eine gepflegte Küche, gute Schwarzwaldluft. Orts- und
Luftveränderung und andere Dıinge mehr Sind Vorbedingun-
SCH, garantieren aber noch keineswegs den „Zuten, erhol-
samen“ Urlaub Der Mensch 1mmt „S1  Ch” mit 1n den Ur-
laub, se1InNe rtobleme, Sorgen und Fragen; sS1e kommen hoch
gerade WLn CI Ruhe, ZUTI Besinnung kommt. Ebenso
kann ihm 1er mehr denn Je aufgehen, wWw1e csechr se1in Leben
eingepreßt ist gesellschaftliche, wirtschaftliche, persönliche
Zwänge, Gefängnissen gleich Eın Urlauhb 1st dann l/'gut„ J
Wenn Antworten un Lösungen finden läßt; Erholung
bedeutet Lösung und Befreiung Von den Zwängen.
Kurseelsorge verstanden WIT eshalhb als „Lockerungsübung
und Einübung christlicher Freiheit“. Das hie{ß für uUuLSs
EeTSt: Wir wollten en denen mi1t „befreiender“ Informa-
tıon helfen, die nicht mehr mitzukommen meınen mit den
innerkirchlichen Entwicklungen se1it dem Konzil (wir haben
1n Baiersbronn zeitweise viele ältere Menschen als Gäste] all
denen, für die „Glaube“, AGOtt:, „Kirche“ Fragen g..
worden sind, die S1e quälen und belasten; VOI lem aber
wollten WIT uNXs jene mühen, die „anll und 4  „n der
Kirche leiden, für die die amtliche Kirche mıiıt ihrer Gesetz-
ichkeit und ihren Sanktionen „Gefängnis“ wurde und
wird, die verängstig und bevormundet wurden un: 1imMMer
noch werden. Wir mußten diese Menschen icht suchen!
Zum anderen melnten WIT, beitragen können einer
kritischen Distanz all den außerkirchlichen Systemen g-
genüber bis hin befreienden politischen Jat. Auch dies
gehörte unNnscrIem Beitrag für ınen „einten“ Urlaub2

Der eologe Hoekendijk unterscheidet TEe1 Gruppen, W as ihrVerhältnis ZUTI Kirche etr! „Wer ‚außerhalb‘ ihrer 1ore lebt, findet s1e (dieKirche] ıntach belanglos vielieicht verdächtig Wer anz ‚AD der Kirchelebt, i1st 4us der Welt VON heute em Anschein ach em1griert. Mit tierischem
TNSt spielt seine e1in Kirchenmensch Und ann gibt jele
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Bevorzugter Adressat unserer Anstrengungen der Kur-
seelsorge die „außerhalb“ un! die „Grenzgänger“;
ihnen wollten WIT eine „andere, alternative“ Kirche zeigen.

Der Einsatz Drei Schwerpunkte hatte geme1insamer Einsatz den
un das Echo sonntäglichen Gottesdienst mit Predigt, Werktagsgottes-

dienste mit Diskussion bzw. Predigtgespräch und Sprech-
zeıten als Angebot ZU Einzelgespräch.

LA Sonntagsgottesdienst Bei all uLseIeN Bemühungen den Kurgast verwendeten
mi1t Predigt WIT auf den Sonntagsgottesdienst 1n der Vorbereitung die

relativ meiste Zeıt; 1er zeigt sich der Seelsorger dem (sast
Dieser Kontakt ist entscheidend Für die Gottesdienste
hat sich mehr und mehr 1ne Form bewährt, die sich Aaus-
zeichnet durch ihre Schlichtheit, durch freie un persönliche
Formulierung VO  5 Gebeten und lexten; s1e 1st fern er
Routine, verläfßt EeWwnu. gewohnte „Bahnen“ und paßt sich

der Urlaubssituation S1e will ern und den Gast
einhbeziehen.
Der Akzent Jag auch zeitlich eindeutig auf der Wort-
verkündigung: bei len persönlichen Unterschieden ZW1-
schen dem Pfarrer und miIr, bedingt durch Veranlagung,
Temperament, er und persönliche Theologie haben WIT
versucht, gerade der Predigt die TODbleme der Menschen
an- und auszusprechen; erst WenNn al e1iın {tfenes klares
Wort icht scheut, gerade auch eın Wort der Kritik
„elgenen Hause“, auch WE CS vielleicht eLtwAas NuanCIler:
und einseltig scheint, entsteht das Gespräch, lösen sich Ver-
krustungen und Verhärtungen und wird möglich, die Bot-
ait Von Jesus VOon Nazareth S5SasCcCH, die OfS!  alit VO
Reich der Gerechtigkeit, der Freiheit, des Friedens, der otff-
NUu11s und Zukunft für alle habe mich völlig gelöst
VO  5 der „vorgeschriebenen Leseordnung“ un: thematisch,
auf konkrete Situationen hin, lexte des en und Neuen
Testamentes ausgelegt.
Die Eucharistie sollte, VO  5 ihrer Gestaltung her, das Thema
der Wortverkündigung aufnehmen, ichtbar und erle  ar die
„befreiende Erinnerung“ etz] se1IN, die „COM-MUN10
erbundenheit 1n der gemeınsamen Aufgabe“ Congar)
Eucharistie Wal die gemeinsame Einübung der christlichen
Freiheit, dier die Predigt ufrufen wollte
1969 en WIT zweıt sieben, 1970 1LeCUN Sonntagsgottes-
dienste angeboten (drei Samstagabend, sechs Sonn-
tagvormittag; 1n fünf verschiedenen Gotteshäusern, darunter
‚Grenzgänger‘, Leute, die 11all zuweilen ‚drinnen!‘, zuweilen ‚draußen‘ antriftt.
Intra bekommen s1e. Atemnot und halten CS nicht lange aus, und

übertällt s1e oft e1n merkwürdiges Heimweh ach CLW.  y das 1n der
Kirche hätte da se1n müUüssen, das s1e aber nicht en konnten“ in Theologiefür Nichttheologen, hrsg. VOo Schulz, Bd. Gütersloher Taschenbuch-
ausgaben 47,
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Zzwe1l evangelische Kirchen; das sind ZUuUsammen 105
Antahrten der Geistlichen); S1e alle ausgezeichnet
besucht, der p1 der Saison miıt zirka 3000 Menschen,
OWV! EtLW. 450 einheimische Katholiken sind?Werktagsgottesdienste

miıt Diskussion bzw.
Wiır haben zusätzlich Werktagsgottesdienste angeboten, 1n
zwel rıchen den zwel Von MI1r gehaltenen wöchent-Predigtgespräch lichen Abendgottesdiensten g1ing 6S mMIr Sanz der Inten-
tıon der gesamten Kurseelsorge weiterführende Lok-
kerung, das Einüben VOon christlicher Freiheit geme1n-
5>aIimner Diskussion, Gespräch, SOWI1Ee Information 1n
exegetischen un! theologischen Fragen, da 1er immer noch
eın erschreckender Nachholbedarf 1St. Die esta.  g dieser
Abendgottesdienste Warl den beiden ahren verschieden:
1969 folgte auf eine Jängere Predigt, die thematisch einem
Schrifttext Orlentiert Wal, und die Eucharistiefeier unmittel-
bar der Kirche eiıne Diskussion ber das Thema der
Predigt USW.

1970 begann der abendliche Gottesdienst mi1t einem Pre-
digtgespräch, dem auch eın 'Text Aaus der Schrift zugrundelag;
daran schloß sich 1n sehr konzentrierter Form die Eucharistie.
Und die Reaktion der Menschen?
Die Besucherzahl schwankte, Je nach Witterung, Abreise-
termın UsSsSW. jeweils zwischen 5 und 130, wobei 11a
einen echsel der (‚äste 1 allgemeinen nach bis Wo-
chen annehmen darf. 1969 dauerten die Diskussionen Me1-

bis Uhr (Beginn des Gottesdienstes Uhr); s1e
oft äußerst eitig, 11an kam 1MMer wieder

den rennenden Fragen, den „kirchlichen Wunden‘“;
wurde manchm. VOon mehr als einem Viertel der Anwe-
senden, und 6S wurde sehr offen und ehrlich diskutiert. 1970
gelang Ccs schr oft, e1in echtes, suchendes, fragend-hörendes
Gespräch führen mıiıt allen das art lext 1e

INg dabei meistens VO  5 Textvergleichen aus, weil 1er
neben der Informationslücke eiıne Quelle christlicher Frei-
eıit liegt. Diese Abendgottesdienste dauerten N!  - lange
W1e vorhergehenden Jahr.
Allgemein hat sich gezelgt, das Gespräch, auch eTr-
einander, Von Mal Zu Mal wuchs, w1e auch das Bedürfnis
danach. Interessant el 1st noch, dafß WIT icht 1Ur SONMNN-
Cags, sondern auch 1n diesen Abendgottesdiensten regelmäßig

Das positive Ech:  o „Die menschliche, ontaktnahe, natürliche Gestaltung derGottesdienste hat mM1r sehr zugesagt,‘ „Mir gefällt, daß der Gottesdienst nichtüberstreng ıst, W1e WITL gewohnt sind, und die freundliche, fast fröhliche
Art des Priesters.” „MDer Cottesdienst ist ach meılner Meinung eshalbbesonders gut, weil ein Leitgedanke Predigt und Gebetstexten zugrundeliegt, der
nicht Schema aı „Diese moderne und zeitnahe Form des Gottesdienstes ist
sehr ertfrischend und relig1iös ansprechend. Leider INa  ; ganzselten. Meist ist es 1n nichtssagenden Formen erstarrt.“” „Die Art, wıe das
S angepackt wird, überzeugt, dringt e1n, rüttelt auf, zwingt ZU

achdenken Wir en u1ls och lange unterhalten.“
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evangelische Christen unls hatten, die „mitmachten‘“;
auch 1er haben WIT NSseTe „guten“ Erfahrungen gemacht.

Sprechzeiten Wir wollten 1n der Kurseelsorge das Gespräch aNICcSCNH, 1n
und Gespräche Gang bringen, einüben, icht 1.UT zwischen uUunNns Geistlichen

und den Menschen, sondern auch bei den (iästen selber
Dies gelang unlls sicherlich durch die Gottesdienste, VOI allem
durch die Werktagsgottesdienste. Als Kurseelsorger hatte ich
auch er der kirchlichen Veranstaltungen guten KOn-
takt mi1t den (‚ästen. Gute, zwanglose Gelegenheiten dazu

die Mahlzeiten, die ich 1n Gaststätten, Hotels und
Pensionen einnahm. Dabei zeıgte sich 1ImMMmMer wieder, wWw1e
entscheidend der Kontakt beim Sonntagsgottesdienst 1st. | Me-
SCI Wal auch auss  laggebend bei den eisten Besuchern
meıiner Sprechzeiten, die ich Zzwe1 Wochentagen 1n
chönmünzach angeboten habe
1969 6S I5O Menschen, die mich diesen Zeiten
aufsuchten, 1970 T  O (wobei entscheidend Waäl, dafß
ich letztes Jahr NUurLr jeweils die Woche als Kurseel-
SOTSCI tätig war). DIie Gespräche dauerten meılstens mehr als
eine Stunde; Menschen der ersten un! dritten
ruppe Inach Hoekendijk], also die „außerhalb“ und die
„Grenzgänger“ Männer und Frauen hielten sich die
aage
Wır möchten auf TUN! der Gespräche, der Umirage USW.

annehmen, daflß ungefähr Prozent uNnseIeT Gottesdienst-
besucher denen rechnen sind, die zuhause icht bzw
selten praktizieren. Sıe gehören zugleich auch jenen
ästen, die das weitere Gespräch suchen. Wır sehen darin
die Bestätigung für Verständnis VO:  5 Kurseelsorge.
85 Prozent der Beantworter unseIeI Fragebogen (von über
vÄO]  O zurückgegebenen) außern sich sehr DOS1t1IV den An-
geboten der Kurseelsorge und bestätigen uUu11lSs damit 1n USC-

1C1 Arbeit. Ihre üunsche laufen darauft hinaus, mehr prech-
zeiten, auch anderen Orten als 11.UT[T 1n Schönmünzach, all-

zubieten, mehr Diskussionsgottesdienste un! Gruppenge-
spräche*, ichtig wird für kommende re auch der Wunsch
nach ökumenischen Gottesdiensten.
Es se1 nicht verschwiegen, daß WIT auch Z Teil sehr
harte Kritik hören mußten; der Umfrage beträgt der
Prozentsatz dieser kritischen Stimmen bis 15 Prozent.
Prozentsatz Un Richtung der Kritik bzw. Polemik sind 1N-
zwischen allgemein bekannt; CS sind die „Kirchenmen-
schen“, die zweıte Gruppe nach Hoekendijk. S1e sind keine
besondere Erscheinung der Kurseelsorge, doch scheint c5

Entsprechende Räume, die ZU Bleiben und ZU Gespräch einladen, werden

geschaffen
VO: der Pfarrei auch 1n ihren GCotteshäuser: 1n Baiersbronn unı Obertal
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selbst 1mMm Urlauhb schwer, das Gespräch mit ihnen fin-
den
Vielleicht darf 1er auf 1ne Schwierigkeit hingewiesen WCI-
den der Wechsel der (:äste nach Jeweils bis Wochen
Urlaub bei eiInem bleibenden Prozentsatz VOon Dauergästen
und Einheimischen
Die Kurseelsorge Baiersbronn 1st der geschilderten Weise
1Ur möglich, weil die Kirchengemeinde ‚Mitmacht“; S1C
hat icht 1Ur aufend Nebenauslagen (1970 für
die Kurarbeit 7000 DM) und Sorgen mit dem Kirchenneu-
bau innerha. VO  w ahren (bedingt durch den Fremden-
verkehr), S1e muß auch auf vieles verzichten, W Aas 0ons
einem Gemeindeleben dazugehört. Manche mögen vielleicht
die Schwarzwaldgemeinde darum beneiden, Ballast abwer-
ten und sich auf Wesentliches konzentrieren können.
Dies besagt aber: die Gemeinde ist die meiste eıt
des Jahres „1mMm Dienste Ca“

Hinweise für DIie Kurseelsorge Baiersbronn kann icht eintach übertragen
werden auf andere Verhältnisse: Es ist sehr entscheidend,
ob ich Schwarzwaldurlauber als (‚äste habe (Familien un
ältere Leute) oder Kranke, die ihre Kuren machen müssen,
oder al Urlauber auf einem Campingplatz. Baiersbronn
aber könnte gerade für „nebenamtliche‘“ Kurseelsorge e1in
odell abgeben Ansatzpunkt ist die eigene Pfarrgemeinde,
und 1er spezie alle anderslautenden Erfahrungen

der Gottesdienst der Gemeinde. Wenn icht ein (:O0t-
tesdienst fÜür die Urlauber und der Urlauber ist, WCLN die
Gemeinde ihren Gottesdienst Ww16e eh und Je feiert, ohne die
Urlaubssituation des (‚astes anzusprechen, ist meiner Mei-
NUuNng nach die beste Möglichkeit tfür „nebenamtliche“ Kur-
seelsorge vertan. ber 119a  =) sollte icht meinen, die Pro-
eme der Menschen 117 Urlaub seil1en anders als die der
Menschen Hause: vielleicht fragen WIT 1Ur ZUWEN1g,
uNseTe eigenen Pfarrgemeindeglieder „der Schuh rückt‘“
Gerade weil WIT 1n Baiersbronn nichts „Besonderes”“
aben, ist das positive Echo der Menschen „beglückend“
In Abwandlung eiıner „Leichenrede Von Kurt Marti“
könnte abschließend Kurseelsorge Balers-
bronn beschreiben: Wir gingen davon auS, da 6S dem
Herrn, unserem Gott, Sanz un! Sal icht gefallen will, dafß
WIT unNnsetTem seelsorgerlichen, kirchlichen, liturgischen
und menschlichen Iun weltiremd, formalistisch, angst-
lich, feige, unfrei und phantasielos sind und daß viele VO  -
uns noch denken, solches Iun würde ihm gefallen. Wiır
wollten die Menschen „lockern“ und S1€e einführen 1n die
„cChristliche Narrenftreiheit“ oxX)
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